
Z'VEI POLrrISCHE GEDICHrrE DJ1]S HORAZ

Wenn es bei irgend einem Gedichte des Boraz schwer ist.
in der Mannigfaltigkeit lIer Teile die poetische Einheit zu erkennen,
!i0 ist dies gewiss bei dein zwölften Gedicht des ersten Bnches
der Fall. Dieses Gedicht ~fimtill<drerAb~chl1itfe;~;i~en Haupt­
theil von neun Strophen, 1llnrallmt VOll eillem einleitenden und
einem ahschliessenden Thei! von je drei Strophen.

Der Dichter beginnt mit einer nach Pindar geformten Frage.
Dass sein Lied einen Helden haben soll, steht ihm fest: im
Übrigen liegt der Scllein dämmernder Ungewissheit über deIn
Ganzen. Er weiss weder. wen er besiogen soll, nooh welohe
Tonart er anschlagen soll, noch wo er die erbetene Inspiration
zu erhoffen hat. Aber indem seine Gedanken zum Baemus
schweifen. gelltaltet sich ihm das Bild des gotterfüllten thraki­
sohen Sängers Orpheus. In konkreten Zügen nimmt dessen
Ersoheinung feste Umrisl;le an und lässt uns empfinden, dass den
Dichter die erbetene Inspiration erfasst bat.

Wie oft bemerkt. schlägt nUn die Ausführung den um­
gekehrten Weg ein, indem der Dichter von den Göttern zn den
Heroen und weiterhin zu den Mensohen fortsohreitet.

Den ersten Platz erhält mit nachdrüoklicher Betonung seines
Vorranges J nppiter als der böchste Bellerrscher der Welt. In drei
Zügen wird das ausgesprochen: er herrsoht über die Götter- und
Mellilchenwelt, über die Erde, über das Weltall. In weitem Ab­
stand von dem Vater soll Pll.llas lien zweiten Platz einnehmen.
nicht die Friedensgöttill, sondern die kriegerische Jungfrau
(proeliis alldax). Ganz im Vorübergehen wird Liber erwähnt.
olme jede Andeutung, welohe Seite seines Wesens ihm die Auf­
nahme in diesen Götterlueis versclHlfft hat. Es folgt das
Geschwisterpaar Diana und Apoll. Jene tl·ift uns im Kampfe
mit dell Ullgcthümen der Wil,lniss, dieser mit niemals feblendem
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Bogen entgegen. Auch hier ist es also die Vorstellung des
Kampfes, dia den Diohter besohäftigt. Liber ist nur, gestreift;
Juppiter, Pallas, den mndern der Latona ist je eine Strophe

gewidmet.
Als Heroen feiert das Lied Herakles und die Dioskuren,

die mit Nachbildung eines homerischen Verses charakterisirt
werden. Abel' hier macl1t sich nioht mehr die Vorstellung dM
Kampfes geltend, sondern die der göttliclJllß Allmacht, die in­
mitten des Aufruhrs der Elemente duroh ihren blossen Willen
Ruhe schafft.

Romulus lind Nl1ma Pompilius repräsentiren die Königszeit

nach ihrer friedlichen und, wie sich a!u~ dem Gegensatz zu quietum
regnum ergibt, kriegerischen Seite. Die Republik wird durch
Anfangs- und Endtermin bezeiohnet, die Tyrannei des Tarquinius,

die zu i11rer Begründung den Ansto~s gab, und den Tod des
Cato, der il1r Ende bezeichnet, In diesem Rahmen verkörpern
das altrömische Wesen drei Männer, die ihr Leben oder das der
Ihrigen für das Vaterland geopfert haben, und drei Vertreter jener
alten simplioitas und cOlltinentia, die das Ideal der augUllteiscben
Zeit biMe!. Aus der Gesammtbeit der Adelsfamilien, die diese
Repräsentanten vor Augen führen, sinrl eil zwei, die Rn dei'
Schwelle einer nenen Zeit emportanchen, die eine alten Rulll11
erneuernd, die andere mit ihrem Glanze alles Ubel'strahlend.

So wenden sich die Gedanlten dem Angustus zu. Für ihn
edleht das Solllus!lgebet die treue Fürsorge Juppiters und nach
neuen Siegen die Weltherrsohaft, die er jedooh in der Unter­
ordnung unter Juppiter Uben soll. Mit soharfer Betonung der
olympischen Herrsohaft Juppiters schliesst das Gedicht.

Man wollte in diesem eine Huldigung aUB A111ll,SB der bevor·
stehenden Vel'miihlung des Mal'celillS und dei' Julia nach dem
Vorbild Pindars sehen. Beide Gedanken enthalten einen richtigen
Kern, olme den Sachverhalt ganz zu deck.en, In einem Hoch·
zeitsgedicht müssten dooh die zu Vermählenden in ganz anderer
Weil1e ]lorvortreten, als dies hier aer Fan ist, selbst wenn man

zugiebt, dass der Monarch darin eine bedeutende Rolle spielen
mUflste. Naoh den trefflichen Ausführungen, in denen Plüss die
Haltlosigkeit dieses Gedankens dargelegt hat, bedarf dieser Punkt
keiner neuen El'örterung. Die beiden Familien der Marcener und
.Julier werden in der Ode mit einer Auszeichnung behandelt, die
der grklärung bedal'f, aber den mensohlichen :Mittelpunkt des

Gedichtes bilden sie nicllt. Augenscheinlich ist dies AUgustUB,
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ihm sind nebst vielem andern auch diese beiden Familien unter­
geordnet.

Aber auoh die Pindarstelle wUrde auf einen etwas andern
Inhalt führen. Hätte Horaz um der einleitenden Formel willen
die drei Teile Reines Gedicbte~ gesohaffen, BO würde dies nur den
Preis von <Menschen' bedingen. Er aber spricht aUllBohliesslich
von Römern und zwar in einer Weise, dass es deutlich ist, dass
er nicht diese einzelnen Personen im Auge hat, sondern eine
sinnige Betraohtung derrömisohen Vergangenheit in ihrer Gesammt­
heU geben will.

Bedenklich wird man nun freilich naoh der Einheit des
Gedichtes fragen. Einerseits eriloheint Juppiter, andererseits
Augustus aIR der Mittelpunkt des Ganzen, und selbst, wenn sioh
zwischen ihnen ein Aullgleiob finden liesse, so tritt uns immer
nOch eine unübersehbare Menge von Göttern, Menschen und
Heroen entgegen, die den einheitlichen Rahmen sprengt. Den
Ausweg aus diesen Widersprüohen snchen wil' zunächst duroh eine
Betrachtung der beiden letzten Theile des Gedichtes. Es ist
unverkennbar, dass die Uebenchau übel' die römische Geschichte
auf Augustus hinftihren soll. Seine Lieblingsitleen, die selbstlose
ßingabe an das Vaterland bis zum Tode und die ebrwtirdige
Einfachheit des Lebens, sind hervorgehoben, uml die Erwihnung
der Marceller und JuIier bildet den natürlichen Uebergallg von
der Vergangenheit zur Gegenwart. Es tl'itt uns die vertraute
Anscbauung entgegen, dass Augustus die aItrömisohen Tugenden
und den aItrömischen Kriegf:lruhm zu erneuern bestimmt ist.

Diesem Gedanken hat er nirgends so mächtigen und einheit­
lioben AusdrUck gegeben, als in dem Forum, das nach seinem
Namen benannt ist und über dessen Gestaltung und Schmuck
sich ungeflihl' folgendes ermitteln lässt.

Wie Caesar in der Schlacht bei Pharsalus der Venus Gene­
trix, 80 hatte nach seinem Vorbild Octavian bei Philippi dem
Mars Ultor einen Tempel gelobt, den er indes8 erst 40 Jahre
späte(dediziren konnte. Dieser Tempel stand an der nördlichen
Sohmalseite des Forum Augustum, In zwei Säulenhallen dieses
Forums waren die Statuen hervorragender Heerführer aufgestellt
und zwar, wie sich aus Ovid ergiebt, wlLhrscheinlich in der Weise,
dass auf· der einen Seite Aeneas und die Vorfahren des julischen
Geschlechtes, auf der andern Romulns und sonstige römisohe
Feldherrn im Trinmphgewand dargestellt waren. Unter -jedem
Standbild gab eine Tafel yon den Thaten des Dargestellten und
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den ihm geworuenen Aus~eiollilullgen Kunue. Als Zweck dieses
Arrangements gab Augnstus selbst in einem Ediot an, commen­
tum id se,ut ad illorum velut exemplar et ipse, dum viveret,
et insequentium aetatium prineipes llKigerentur a oivibus. Unsere
Ode und diese Gründung des Augustus stimmen also in dem
Gedanken iiberein, dass die ruhmvolle römische Geschichte in
den Thli,ten des Augustus nnd seiner Nachfolger ihre Fortsetzung
und zugleicll ihre Krönung finden sollten.

Weniger gut ist man über den Tempel unterrichtet. Noch
ziemlich oft begegnet man in der Lilteratur der Anschauung, dass
das TempelbihlMars und Venus dargestellt habe 1. Diese Behaup­
tung beruht indessauf einer falschen Auslegung einer Ovidstelle,
Trist.. 2, 295. Der Dichter vertheidigt sich dort gegen denV0)'.

wurf, dass seine Schriften geeignet seien, unsittliche Gedanken zu
erzeugen, und weist zu diesem Zweck an einer Reihe von Bei­
spielen nach, dass ein Mädchen auch in Tempeln auf erotische
Gedanken kommen kann, ohne dass man darum die Tempel ein­
reisst. So giebt hier die Nachbarschaft der beiden Tempel des
Mars Ultor .und der Venus Genetdx Anlass, ltu die illegitimen
Beziehungen zwischen beiden zu denken. Denn Venus Genetrix
steht ja in der That im wörtlichsten Sinne allte 1"oreR des Mars
Ultor, nämlich RmEingang des Forum Augustum, Mit den
WorteIl iuncta vil'o deutet der Dichter le<liglieh das geschlecht­
liche Verhiiltniss an, und nur seine Kürze bat Anlass gegeben,
seine Worte t1alJin mis~zudeuten, als ob ein Standbild der Venus
im Tempel des ):Ia.rs gestanden hätte. Sohon Gardthausen 2,589
Anm. 77 hltt diesen Irrthulll ricbtig gestellt. Das Hauptkultbild
des Tempels steHte also lediglich den Mal'!! dar.

Bis VOI' kurzem glaubte man nun, in dem Reliefbild eines
römisch-korintllischen Oktastylos, das in der Gl1rtenfassade der
Villa Medici eingemauert ist, eine Darstellung des Ultortempels
zu besitzen. Allein Petersen selbst hat die Zugehörigkeit der
Platte zu der Ara Paeis als irrig erkannt und Studniczb, hllt
jüngst überzeugend ausgetlihrt 9, t1ass die Deutung der Haupt­
ti.gur auf Mars sich schwerlich halten lässt, Er gelangt zu dem
Ergebniss, dass das Relief wahrscheinlich das Templum Divi
Hadriani darstellt. Damit ist wieder jeglicher Anhaltspunkt

1 O. Richter, Topographie der Stadt Rom 2 110. Petersen, Ara
Pacis 62 Anm.

2 Studniczka, Arch, Jahl;b. (1906) "56 ff.
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bezügliol1 der Darstellungen an der Aussenseite dieses Tempels
verloren gegangen.

lndess köunte eine genauere Betrachtung der Ovidstelle
Fasti 5,555 ff. darüber duch vielleicht einige Klarheit sohaffen.
Von dem heranßiegenden Mars beisst es:

prospicit armipotens operis fastigia summi
et probat invictos summa tenere deos.

Man bezog bisher den Ausdruck inviows deos auf im
Paioniostypus gehaltene Nikestatueu, wie sie jenes Relief der
Villa Medici zeigt. Abel' offenbar ist docb Ovid an der ganzen
Stelle bestreht, den bildlichen und inscbriftlichen Schmuck des
Tempels und Forums naell seiner inlla1tlicben Seih! zur Geltung
zu bringen. Sollte er nun wirklich von den bl08s dekorativen
Akroterieuspreoben und den zum Tempel selbst dooh sioherlich
in innerer Beziehung stehenden Giebelschmuck völlig unerwähnt
lassen? Meinet AnsioM nach ist es das Richtige, jenes invictos
deos auf die Giebelskulpturen zu beziehen. Dann wird man aber
nicht an Siegesgöttinnen zu denken haben, vielmehr I{önnen diese
'unbesiegbaren Götter' nur in del:jenigen HanJlnng dargestellt
Rein, in der die antike Kunst die Götter allein kämpfend und
siegend darstellte, mit andern Worten, der Giebel enthielt eine
.Darstellung der Gigantomaohie. Wenn man sich erinnert, wie
in der vierten Ode des dritten Bilches die Herrsohaft des Augnstus
und der Sieg über seine Gegner mit dem Siege der Götter über
die Giganten in Parallele gesetzt wird, so wird man es nicht
erstaunlioh finden, wenn Mer der irdische Sieg, dem die Tempel­
gründung gilt, ebenfalls durch die Darstellung .1es Göttersieges
symbolisirt wird. Die Uebereinstimmung mit dem pergamenische.n
Altar liegt auf der Hand. Die Empfindung dieses Parallelismus
führte Ovid dazn, dass er lIen Gedanken, dass dreser Tempel es
wert sei, wenn in Zukunft die Feldherrn von hier in den Krieg
ziehen und hier ihre Trophäen niederlegen, in die WO1'te kleidet:

digna giganteis baeo 8unt delubra tropaeis.
Auoh hier ist die Uebereinstimmlmg zwisohen der Ode und dem
Bauwerk offenkundig. Denn von jeher hat man die Auswahl
der in der Ode erwlthnten Götter uml ihre Attrihute als durch
den Gedanken an den Gigantenkampf bestimmt angesehen. Nm'
würde man allerdings erwarten, dass in diesel' Darstellung Mars
besonders hervortritt und sein Fehlen wird weit.erhin noo}1 zu
erklären sein. Vorläuflgmöge nur darauf hingewiesen sein, dass
wenn die Giebelkompositionsich aURsohliesslich auf Mars bezogen
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hlttte, Ovid keinen Anlass Mitte, ihn dieses An'angement billigen
zn lassen. Der Ausdrnck

et probat invictos summa tenere deos
führt entsclJieden darauf hin, dass die Darstellung einen Inhalt
hattEl, der die Zustimmung des Mars nicbt ohne weiteres als
etwas ganz selbsl verständliches erscheinen liess.

Vielleioht ist es zu kühn mit Sioherheit von einer Giebel­
komposition zu spreohen. Die Worte Hessen sich zur Noth
auch auf eine Reliefdarstellung am Fries des Tempels oder gar
der Umfasllungsmauer des Forums bezieben, wie ja an der Um­
fassungsma1ler des Nervaforums das Gebälk in der That mit
Reliefs verziert war, die sich auf die Friedensthätigkeit der
Minerva bezogen. Indess Bcheint doch die erstgenannte Auf·
fassung sioham ungezwungensten aus den Worten zu ergeben.

Auch könnte man nach Analogie anderer römischer Tempel
zweifeln, ob die Gigantomachie selbst dargestellt war oder nicht
vielleioht die einzelnen daran betbeiIigten Götter lose neben­
einandergestellt waren, was ja für unsere Betrachtung keinen
Unterscllied bedeuten würde.

WRr nun aber die Gigantomaohie dargestellt, so waren
selbatverständlich auch die Helfer der Götter berücksiohtigt. Als
solche werden in erster Tjinie Dionysoll und Heraklea genannt.
Infolgeeines Scbicksalsllpruches, dass die sterblichen Giganten
nur mit. Hilfe zweier von sterblichen Müttern geborenen Helden
besiegt werden könnten, waren sie beigezogen worden. Herakles
nallm in den künstlerischen Darstellungen neben Zeus und Athene
meist die hervorragendste Stelle ein. Indess bleibt der Kreis
der heroischen Theilnehmer nicht auf diese beiden beschränkt, er
erweitert sich im Laufe der Zeit immer mehr. Was speziell die
Dioskuren betrifft, so finden sie sicb bereits auf attischen Vasen
des 4. Jahrhunderts 1.

Aus diesen Betraohtungen geht also hervor, dass in der
Ausschmücknng des Forum Augustum und seinl's 'Marsiempels in
der That jene eigentliümliche Verciniglmg von Göttern, Heroen
und Menschen mit gemeinsamer Beziehung auf Augustua sich
fand, die daR Eigenthüm1iche in der Struktur unserer Ode
ausmacllt.

. Nun steht aber einer Beziehung unserer Ode auf dieses
Bauwerk ein sehl' erhebliohes Bedenken entgegen, dass nämlich

1 Preller, Gl'iech. Mythologie 4 74 Anm. 4.
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nach der geläufigen Amw11ll.Uung das Templum Martis Ultoris
und das Forum Augustum erst 752/2 vollendet und dedizirt
wllI'den, und man hat aus diesem Grunde die Worte des Horaz
4,8,13 incis3. notis marm'ora publicis, per quae spiritus et vita
redit bonis post mortem ducibue nur widerRtrebend auf unser
Forum zu beziellen gewagt. Indess scheint mir der Gedanke
doch diskutabel, dass die Dedikation des Forums möglicherweise
früher stattfand, als die des Tempels. Zwar ist die Ausführung
Jordans R. Top. I, 2, 443 ff. über diesen Punllt hinfalIig, weil
er Rieh dabei auf die Flicllworte stützte, mit welchen man hei
Dio Cassius 55, In nach piner Lücke den Zusammenllang her­
gestellt hat 1. Abel' andererseits ist doch festzuhalten, dass
Velleius, auf dem unsere Kunde über die Dedikation aussohliess­
Iioh beruht, mir veu dem Marstempel spricht. Ve]). 2, 100, 2
divus AUgustUB abhinc annos XXX se et Gallo Caninio oonsu­
libus dedicato Martis femplo animos ooulosque populi Romani
repleverat. Diese Worte geben freilioll an und für sich keinen
Anlass, sicb die Dedikation des Tempels und des Forums getrennt
vorzustellen, aber, wenn aUR andern Indizien eine frühere Dedi­
kation des Forums zu erschliesstln ist, so können sie auch keine
Gegeninstanz gegen diese Annahme bilden.

Dass man lllit der Derlilta.tion einer solchen Anlage--nicht
bis zur völligen Fertigstellung zu warten brauchte, dafür besitzen
wir eine sebr naheliegende Analogie im Fornm Julium, das ungefahr
54 begonnen, 46 von Caesar bei seinem Triumph unfertig geweiht
und erst von Octavian fertig gestellt wurde 2. In unserm Falle
aber brauchen wir nicht einmal nOlhwendig an eine frühere Dedi­
kation zu denken. Es genügt solIOn, wenn der Innenraum des
ForulIls für die Zweclle, für welohe er bestimmt war, in Gebrauch
genommen WInde, was lange vor Vollendung der riesigen Um­
fassungsmauer und ihres Sohmuokes geschehen konnte. Und dies
ist, was mir entscheidend scheint, von Sueton ausdriIoklich
bezeugt, der (Aug. 29) berichtet, dass das Bedürfniss der Reollt·
sprec,hung den Bau des Forums und seine provisorische Eröffnung
veranlasste. Fori exstruelldi causa fuit llOUlinum et iudiciorum
multitudo quae videbatur non sufficientibu8 duohus etiam tertip
indigel'8; itaque festinatills neodum perfecta Martis

1 \fit; " AUrOUl1TOU drop« Ka9IEpw9f!' W'; Ö TOO Y APEUJ'; vao.; Ö ~V

aÖTt\J (sc. ~vaöT'I;l) UlV Ka9IEpw911.
2 O. Richter, Topographie der Stadt Rom 2 110.
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aede publicatum est cautumque, ut sepa,ratim in 60 publica
iudicia et sorLitiones iudioum fierent. Aber auch abgesehen von
dem praktischen Gesichtspunl(t ist es dochinnerlioh wahrschein­
lieb, dass Augustus die geplante nationale Ruhmeshalle möglichst
bald politisch ausnutzen wollte. Gerade dieser Gedanke lässt es
begreiflich erscheinen, dass man schon die praktische Eröffnung
des Forums mit einem besondern Festakt beging.

Die Schwierigkeiten, die die FertigRtellung des Forums· so
lange verzögerten, sucht man bekanntlioh in der Weigerung von
Grundbesitzern, ihren Besitz zu veräussern, denen gegenüber
Augustus sich zur Expl'opriation nioht entschliessen konnte.
Suet. Allg. 56 forum angustius feeit non ausus extorquere posses­
soribus proximas domus. Die unregelmässige Führung der nörd­
lioben Begrenzung des Forums, wie sie in den erhaltenen Resten
zu Tage tritt, bestätigt. die Nachricht Suetons. leb denke mir
also den Vorgang so. In dem eng gebauten nnd dicht bevölkerten
Stadt.theil, fIel' in republikanischer Zeit die Stelle der spätem
l{aiserfora einnahm, konnten die Grunrlerwerbungen für das

.beabsichtigte Forum nur langsam dem Ziele zugeführt werden
und stocHen schliesslich an der Zähigkeit einiger Grundbesitzer
an der Nordseite ganz. Man kam iJU der Erkenntniss, dass bier
vorläufig nicht weiterzukommen sei, und stellte provisorisch die
südliche Hälfte des Forums zum Gebraucl1l:~ fertig. Viele Jahre
später erst kam man zur Ueberzeugung, dass die Erwerbungen
in dem gewünschten Umfang überhaupt nicht durchzuführen
seien, und faaste nun den Entschluss, iJU dem sich die Architekten
doch sicher nur in der äussersten Nothlage bequemten, dem
Forum jene merkwürdig unregelmässige Form zu geben. Nun
wurde der nördliche Thei! und zugl~ich der Marstempel fertig­
gestellt und dann geweiht.

Dass das Forum Augustum vor Vollendung des Tempels
des Mars Ultol' dem öffentlichen Gebrauch übel'geben w;urde, ist,
wie erwähnt, durch Sueton bezeugt. Eine bestimmte Angabe
über den Zeitpunkt der Eröffnung besitzen wir nicbt, Doch wird
man wohl annehmen dürfen, dass der Plan erst nach Octavians
Rückkehr im Jahre 29 entworfen wurde und dass die Grund­
erwerbungen und Bauarbeiten mehrel'e Jahre in Anspruch nahmen,
so dass die zweite Hälfte der zwanziger Jabre als der frühest
mögliche Zeitpunkt erscheint. Ist aber unsere Ode bei dieser
Gelegenl1eit entstanden, 130 würde man einen sehr bestimmten
Zeitrahmen erhalten. Neben den Jnliern ist die Familie der Mar-
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celler so einzigartig llervorgehoben, dass das Gedicht nur in der
Zeit zwisc1len der Verlobung des achtzehnjithrigen und dem Tode
des zwanzigjährigen l\1aroellu!!l verfasst sein I,ann. Schwerlich
fall<! diefeierliohe Eröffnung des Forums vor der RUoldrehr des
Augustus aus Spanien statt und man wUrde also auf die Jalue
24/23 beschränkt sein.

Prlifen wir nun zunächst (lie Frage, was gerade diese Götter
mit d~,m Forum Augllstum bezw. mit unserer Ode zu tbun haben,
so wird das Fehlen des Mars jetzt nicht mehr besom]ers auf­
fallen. Der ihm geweihte Tempel war noch nicht fertig :und erst
bei dessen Weihung sollte er den lJIittelpunlÜ des Festes bilden.
Statt dessen wird nun vielmehr Juppiter mit auffallendem Nacll­
druck der Vorrang eingeräumt. Dies geschieht nicht bloss in
der ihm gewidmeten Strophe, sontlel'll l,ehrt gesteigert wieder in
den Worten, welche der Athene in weitem Abstand von ibm den
nächsten Platz anweisen, und wiederholt sich am Schlusse in den
Worten: tu secundo Caesare regnes. An sich ist es ja selbst­
verständlich, dass Juppiter die erste Stelle unter den Göttern ein­
nimmt, und auch bei einer Darstellung der Gigantomaohie fällt
ihm ganz naturgemäss die erste Stelle zu. Aber ger,ade deshalb
iRt diese süharfe Betollung gar nicllt nothwendig. Der Gedanlle,
dass der Dichtei' den FÜ1'sten durch die Mahnung an die göftliche
Allgewalt vor Ueberhebung warnen will, ist tief uud erhaben,
aber dOC]1 im Gedicht selbst zu wenig ausgeprägt und Russer­
dem eher pindarisch )ls horazisch. Nun wird 1ms aber' berichtet,
dass AUgustllS angeordnet hatte, das s von hier fortan die Magi­
l'trate in die Provinzen geben, hier die Beschlüsse über Triumphe
gefasst werden sollen, endlich die T, iumphirenden hier ihre In­
signien niederlegen sollten. Bisher war der Iteldherr vom Kapitol
[ms in seine Provinz gezogen, dort hatte der Triumpbator Seinen
Kranz deponiert, riort wurden mit Vorliebe die Beschlüsse über
Kriegsangelegenbeiten gefasst. Die Ehren, die Augustus dem
werdenden Heiligthum des Mars Ultor zudachte, entzog er damit
zugleich dem Kapitol. Dass diese Anordnungen nicht etwa erst
später enlachtwurden, sondern von Anfang im Plane dieser
Griindung enthalten waren, darf man wohl daraus folgern, dass
es gerade die Triumphatoren waren, deren eherne Standbilder
hier aufgestellt werden sollten. Diese Minderung der Vo1'l'echte
des 1l:8pitolinisohen Juppiter lässt die starke Betonung seines
Vonanges sebr begreiflich erscheinen, Und wenn je Augustus
entgegen seiner Natur Hha!' diesen Punkt unbellenklich I1inweg-
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gegangen wäre, 80 hatte ihn noch jUngst J uppiter selbst an seine
Herrschaft nachdrücklichst als in dem spanischen Gebirgs~

krieg während eines 'heftigen Gewitters der Blitz seine Sänfte
streifte und den ihm vOl'ausgehenden Fackelträger erschlug 729/25,
worüber der Kaiser so erschrak, dass er dem Juppiter Tonans
einen Tempel gelobte, den er scllon im September 732/22 weihteI.

.Man möchte meinen, dass die Schlussworte. Juppiter möge seine
Blitze auf entweihte Heiligthümer berabsende~, die Bitte ein­
schliesseu, dieses reine Heiligthum mit seinem Grolle z~ ver~

schonen. Unter diesem Gesichtspunllt nehmen die Schlussworte
die Bedeutung an, das8 die künftigen liriege des Augustus, auch
wenn sie von diesem Heiligthum ihren 4usgang nellmllD, doch
uuter dem Schutze Juppiters stehen sollen. Ja es ist vielleicht
nicht einmal das ein Zufall, dass der Name AugUlltus gemieden,
dagegen der Name Caesar emphatisch wiederholt wird. Denn
wenn man sieh die l!'rage vorlegte, was wohl den Grimm des
Blitzeschleuderers erregt haben könne, so konnte man wohl auf
den Gedanken kommen, dass die' Zutheilung eines göttlichen
Prädikates an einen Menschen eine Minderung der göttlichen
lIajestas bedeute.

Die zweite Stelle wh'd Athene zugewiesen. Sohon oben ist
es erwähnt, daBs sie auoh in plastisohen und malerischen Dar­
stellungen der Gigantomachie nach Zells die erste Rolle spielt.
Hier tritt sie jedooh möglioherweise noch aus einem anderll
Grunde BO entschieden in den Vordergrund. Octavian hatte sich
nach seinem Siege übel' AntoniuB die Athene Ale!1 in Tegea aus­
liefern lassen, weil die Arkadier es mit der Gegenpartei gehalten
hatten, Das von Endoios ganz in Elfenbein hergestellte Bild
stand nach Pausanias 8, 46, 1, 4 vor dem Eingang in das von
Augustus gebaute Forum.

Auch ein anderer von den genannten Götterll lmtte ein
Standbild auf dem Forum Augustum, Denn Plinius n. h. 7, 153
erzählt, dass ein römischer Ritter ante Apollinem eboreum, qui
est in foro Angusti, einen plötzlichen Tod gefunden habe. Es
ist alBo recht wohl möglioh, dass die Gottheiten, die oben im
Götterkampfedargestellt werden sollten, sollOn jetzt in dem
fettigen Theil des Forumll duroh Standbilder anll der Beute
geehrt wurden. Bei dem Gesohwisterpaar Ar.temis und Apollo
versteht man dies leicht. Der Sieg in der Schlaoht bei Nau-

1 Suet. Aug. 29.
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loohos war in der Nähe des Heiligthums der Al'temis Pbakelitis
erfochten worden, wie später der in der Schlacht bei Actium
beim Tempel des acHschen Apoi!. So glaubte Ootavian den
sizilischen Sieg der Artemis, den RaUsohen dem Apoll zu­
sohreiben zu dürfen und dankte ihnen durch den palatinischen
Tempel. Damit aber liess er sioh nicht genügen, zahlreiclle
lIünzen stellen den actisohen Gott dar, auoh die Artemis Phake­
litis glaubt man auf Münzen naohweisen zu können. Warum
sollten jetzt in .der Ruhmeshalle des römisohen Volkes nioLt auch
die Gottheiten eine Stelle finden, denen Augustus seine entscllei­
denden Siege verdankte?

Ob auch die Ueberflihrung der Athene Alea nach Rom den
Dank für einen ihr zugeschriebenen Erfolg ausdrücken sollte?
Wie bereits erwähnt, batte Octavian den Tempel des Mars
OItor vor der Schlacht von Philippi gelobt. War dieB, wie doch
anznnehmen ist, vor der ersten Schlaoht gesohehen, so hatte er
wenig Ursaohe, mit seinem Schutzpatron zufrieden zu· sein. Von
den eigenmächtig vorgehenden Soldaten des Brutus wurllen
Octavians Legionen gesohlagen und das Lager der Triumvim
erobert. OQtavian selbst entging nur durch einen Zufall dem
Schicksal, in die Gefangenschaft des ßrutus zu geraten. Er
wollte wegen eines heftigen Uuwohlseinll, das ihn befaUen, an
diesem Tage im Lager bleiben, aber sein Leibarzt Artorius hatte
einen Traum, in welchem ihm Athene erschien und ihn anwies, .
der Caesar soUe trotz seines Unwohlseins an der Schlacht theil­
nehmen. So liess er sioh in einer Sänfte ins Gefeoht tragen und
entging dem Sohicksal, das ihm in dem eingenommenen Lager
gedroht hättet.

Die Situation wäre also die, dass Mars zwar für den Sieg
von Philippi den gelobten Tempel empfing, dass man aber fUr
die Giebelgruppe die Darstellung uerGigantomachie wählte, um
in dieser Form neben Mars alle andern Schutzgötter des Augustus,
denen er seine Siege oder die Errettung aus Lebensgefahr ver­
dankte, an diesem Siegesdenkmal anbringen zu können,

Welcbe Beziehungen Heraklell Zll Augulltus hatte, vermag
icb auch ,jetzt noch nicht anzugeben, Ich habe in meinem Ell­
wanger Programm (1905) darauf hingewiesen, dass Herakles, die
Diollkuren, Dionysos und Romulus eine feilte Gruppe bilden, mit
denen Roraz Augulltus mehrmalll in Parallele setzt. Die genannten

1 Gardthausen, Augustus II 1, 79 Anm. 15.
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Heroen finden sieb, wenn auch nicht zur Gruppe vereinigt, sämmt­
lieh in unserm Gedichte. Neues weis!! ich übel' sie nicht bei·
zubringen. Bezüglich der Dioskuren verdient der Umstand
Beachtung, dass nach Plinius n. 11. 35, 4, 27 cfr. 35, 10, 93
Augustus an der frequentesten Stelle seines Forums zwei Bilder
des Apelles hatte aufllt.ellen lassen, die Siegesfeiern Alexandel's
des Grossen (larstelltel1. Die feine Absicht, die dab,ei waltete,
hat später Claudius in plumper Weise interpretirt, indem er auf
beiden Bildern das Gesicht Alexanders ausschneiden und dUl'ch
dasjenige des Augustus ersetzen HesR. Jetlenfalls auf einem der­
seIhen, wenn nicht auf beiden \ waren Kastor und POllllX nebst
einel' Siegellgöttindargestellt. Wenn die Dioskuren in unserer
Ode in erster Linie als die Herren der See dargestellt wel'den,
so denkt man unwillklirlich an die mannigfachen Gefahren!'lur
See, welche Octavian zu bestehen hatte, namentlich an Jene
winterlirhe Fahrt 31/30, bei der, wie man vermutet, der oben
el'wäll,nte Leibarzt Artorius seinen Tod fand,

Die Namen der Fehlherrn, welche Augustull durC}l eine
Statue und ein Elogium auf seinem Forum geehrt hatte, kennen
wir nur zum geringen Theil, einmal durch Inschriftenfunde, die
man als llolche Elogia ansieht, dann durch die Nachahmungen
der augusteischen R!1hmeshalle in den Pl'ovinzialstädten, Es sind
lieine zwei Dntzend, die auf diese Weise aus der ungeheuren
Masse sich erhalten haben, Noch stärliere Beschränkung musste
sicb der Dichter auferlegen. Es kann also nicht wundernehmen,
dass von den zwijlf Namen der Ode llur drei in den Funden
Entsprechung haben: Romlllus, Paullus, Camillus. Aher wer die
horazischeu Namen ansieht, kann nicht zweifeln, dass diese Helden
alle dort eine Stelle gefunden hatten. Der Name Cato erinnert
sogar bestimmt an die aus den Resten ersichtliche Tbatsache,
dass Augustus mit gutem Bedacht die Parteiunterschiede bei
der Auswahl nnberücksichtigt gelassen hfdte.

Der Divus Julius endlich ha.tte seineu Platz unter den
Göttern erhalten. eDel' Stern der Juliei' gliim:te libe!' seinem
Haupte, in der Hand hielt er eine Siegesgöttin '2: micat inter
omnes Julium siduB,

S<:hliess!ich leuchtet auch das ohne weiteres ein,uass, wenn
in Zukunft alle Feldherrn von hie.r aus in den Krieg zieheu

1 Brunn, Gesch. der griech. !{ünsUel,2 11 141.
2 Gal·dt.hansen I 9il) Anm. R2.
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sollten, der Gedanke, gerade die hiegeriscllen Unternehmungen
deR Angustus unter den Schutz Juppiters zu stellen, mit Notb­
wendigkeit aus dem Inhalt des Gedichtes hervorwäcbst.

Gewiss ist anzunehmen, dass in dem Augenbliok, wo das
Forum dem öffentlichen Gebrauche übergeben wUl'de, nur ein
kleiner Theil des Schmuckes, den es erhalten sollte, bereits fertig
war. Aber dooh stand der Plan für das Ganze bereits fest 1.

Jedenfalls wurde den Göttern, die auf dem Forum bereits eine
Stelle erhalten hatten oder eine solohe erhalten sollten, ein
Opfer dllrgebl'll.Cht. Mars befand sich unter ihnen nioht. Als
Herr des Tempels hatte er seinen Platz im Innern, niollt im
Vorhofe.

Versetzt man sich in die Situation des Dichters, der siOll
ansohielÜe, diesen festlichen Tag durch sein Lied zu verherrlichen,
so begreift man jenen Ton des Zweifels und der fragenden
Ungewissheit, der gerade unsere Ode in so oharakteristisoher
Weise von andern horazisohen Gedichten unterscheidet. Auf der
einen Seite galt es, die Götter und Halbgötter zu feiern, denen
heute festlicher Dank entgegengebracht wurde. Römisches Geflihl
gebot, dass einer um den andern in der gehörigen ~eihenfolge

genannt wurde. Jede Gebetsformel, unter anderm auch die
Inschrift über die Saecularfeier kaun uns einen Begriff VOll-· der
Eintönigkeit und Langweiligkeit einer solchen Ceremonie geben. Das
poetische Gefühl musste sich gegen solche Aufzählung sträuben.
War diese Schwierigkeit überwunden, so stand der Dichter von
neuem hilflos de1' endlosen Menge der auf dem Forum dargestellten
Nationalhelden gegenüber. Wie sollte er dieses Chaos zur über­
sehbaren Einlleit gestalten P Diese formlose Menge mURste
erdrückend auf seine Pbantasie wirken, und es war geradezu eine
Erlösung, als ihm mit jenel' pindariscben Frage: Tlva 9EOV, T{V'
~pwa, Tlva b' avbpa K€Äab~(jolJ€v; eine Möglichkeit sicb eröffnete,
dem wogenden Nebel Gestalt uml formale Einheit zn geben.

1 Die frühe Ansetzung der Ingebrauchnahmo des Forums !irsse
sich allerdings vermeiden durch die Annl\hme, dass die Diskussion des
Plans in den officiellen Kreisen die Anregung zu dem Gedicht gegeben
habe. Indes wäre das Gedicht dann für das weitel'e Publikum ebenso
schwer verstäudlich gewesen wie fiir uns. Befriedigender schiene es,
an eine öffentliche Kundgebung ZU denken, in der die Id('e des Baues
vorweggenommen wurde, wie ('8 11cutzlltage etwa bei dei' Grundstein­
leglmg geschieht.

fl.!leln. Mus. r. PJJllol. N. F. LXll, 16
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Man muss sich dabei vergegenwärtigen, dass die Uebllrnahme
eines klassischen Motivs jener Zeit im Gegensatz zu unserer
Auffassung als ein besonders wünlilChenswerter Schmuck der
Diclltung galt.

Diese Trichotomie bildet aber doch nur den Ausgangspunkt
für den Dichter und auf ihr beruht Ileineswegs die Einlleitlieh­
bit des Gedichtes, die in diesem Falle ja freilich relJht iim'lser­
licller Natur wäre. Vielmehr benützte er gerade die Schwierig­
keit, die darin lag, dass auf der einen Seite Juppiter, auf der
andern Augustus besonders hervortreten sollte, um den wider·
lltrebimden Elementen Einheit zugeben.

Die Ouvertüre bringt mit ihren fragenden Dissonanzen dall
Gefühl der Ueberwältigung durch die Masse des Stoffes zum
,Aulldruck und liitlst den Börer dann erleben, wie in der Seele
des Dichte!'s das werdende Lied allmählich Gestalt gewinnt,
Dann schlägt der DieMer das erste Thema voll an, Juppiters
unantastbare Ml1jestät. Durch die Reihe der Götter und Heroen
klingt dieses allmählich ab, die Verweilung bei den Dioskuren
markirt aURgellprochen das Ende (tes ersten Theils. Auge~ichts

deI' Uberwältigenden Masse yon Namen und Daten ergreift ihn
. noch einmal das Gefühl der Ohnmacht, noch einmal kehren jene

fragenden Dissonanzen wieder. Da.nn aber findet er auch hier
eine Form, die gestaltlose Masse zu bezwingen. Währenil im
ersten TheillJie Bewegung vom Höhenpunkte aus in allmählich
absteigender Richtung sich vollzog, geht sie nunmehr in entgegen­
gesetztem Sinne aufsteigend dem Höhenpunkte entgegen und führt
mit Sicherheit auf das zweite Thema, den Herrscher, zn. Nun
aber wird das erste Thema wieder aufgenommen und bildet mit
dem zweiten kunstvoll verwebt den Scblusstheil, so dass der
anfängliche Widerspruch in einen yoll befriedigenden Schluss­
akkord sieh auflöst.

Vielleicht lässt es sich auch bei einem zweiten Gedichte,
das dUTCh seine parallele Stellung unter den Einleitungsgedichten
des erRten Buches der Samlllinng, sowie· dureh seinen ganzen
Ton dem unserigen nahe verwandt erscheint, die Beziehung auf
ein ganz bestimmtes Fest nachweisen, Ich meine die zweite
Ode des enten Buches.

Die ersten drei Strophen geben ein deutliches Bild deI;
Situation, ans der herauR eR entstanden ist. Lang anclauel'llrles
Unwetter mit Schneetreihen und Hagelschlag lmt alle Gemüthel'
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niedergedrückt und bange Besorgnis erweeM. Blitzsehläge Im

heiliger Stelle setzen ganz Rom, ja die ganze Welt in Schrecken
und die übernatlil'1icllen Zeichen (dirns) erwecken die Besorgniss,
dass eine neue Sintfiuth bevorsteht. Schon fl'Uber einmal IUlt
der Tibergott, über Caesars l~rm()rdllllg ergrimmt, sein Strombett
verlassen und die Regia und den Tempel der Vestlt verwUstet.
lIamals hat dieses Prodigium den Bürgerkrieg verkündet, der an
die Stelltl des gegen die Parther geplanten Krieges getreten ist,
Der Rest der Ode handelt von der Sühnung des scelns, das dem
ganzen Zusammenhang nach kein anderes seiu kann, nIl! die
Ermordung Caellars, was zum UebertlUlls durch die Worte
Caesnris ultor bestätigt wird.

Was nun die einheitliche Auffassung des Gedichtes so
ausserordeutlicb erschwert, ist, dass der Bürgerkrieg theils als
Folge von Caesars Ermordung, theils aber als die Erfüllung der
geschilderten Prodigien erscheint. Bei näherer Betrar.lttung rugen
sieh die scheinbar widersprechenden Elemente doch Zl111l\mmell.
Die Götter geben ihren Unwillen über die treulose Ermordung
Caesars durch die Prodigien zu erkennen und diellen' folgt dann
die angekündigte Strafe, die dann als Folge so gut der Prodigiell
wie des Verbrechens erscheint.

Der Eingaug der Ode setzt also voraus, dass neu1:l.rdiogs
Prodigien eingetreten sind, die den göttlichen Unwillen über die
noch immer nicht vollzogene Sühnung jenes frevelhaften Mordes
zum Ausdruck bringen und als Strafe dafür neue Ueberschwem­
mungen, neue Bürgerkriege in Aussicht stellen, Von deu auf­
gefiibrteu, unter sich zusammenhängenden Wettererscheinungen
sind Schneetreiben und Hagel keine Prodigien, aas entscheidende
Ereigniss müssen also Blitzscbläge gewesen sein, die dUl'oheine
Beziehung auf den zu Rächenden, Caesar, oder auf den Rächer,
Ootaviall, sich als derartige Mahnung deuten litlssen,

Ein solcher Blitzscblag ist uns nun direkt überliefert. Der
Tempel des palatinischen Apollo wurde. bekanntlich auf einer
Stelle errichtet, die Augustus Ul'sprünglich für seine eigene Wohn~

stätte bestimmt hatte. Als aber 36 ein Blitz dort einschlug,
übel'liess er sie dem Apollo, Suet,. Aug. 20: telllillum Apollinis
in ea 'parte Palatinae domUll excitavit, quam fulmine ictam desi­
derari a deo baruspices pronuntiaverant, In dasselbe Jahr fällt
vielleicht noch ein zweites derartiges Prodigium, Bekanntlich
brannte im Jalll'e 36 die Regia ab und wurde dUl"ch einen Neu'
bau des (Jomitius Calvir.ul! ersetzt. [Jehel' die Ursache des Brandes
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ist nichts überliefert, aber in diesem Bau, der ja nicht als Woh­
nung, sondel'n nur als Amtslokal des Pontifex Maximus diente,
dürfte die Wahrscheinlic11keit für ein Entstellen des Brandes
durch nachlässigen Gebraucll von ]<'euer dOllh nicht sehr grosfl
sein. Lag hier aber wirklich ein Blitz8cblag vor, so würde der
Pluralis arces in unserm Gedichte trefflich passen, denn diß Regia
als Amtssitz Caeaars und der Palatin als Wohnstätte des AugustuB
lassen sich als aroes saorae mit einem nicht allzukühnen Zeugma
wold bezeichnen,

Unsere Ode wäre dann bei der Einweihung der von Do­
mitius Calvinus neuerballten Regia entstanden und diese Dedika­
tion müsste in das Jahr 28 gesetzt werden!. Denn in diesem
Jahre nahm Augustus den meIn als 40 Jahre ruhenden Census
zum ersten Male wieder vor und erhielt bei dieser Gelegenheit
den Titel. princeps senatus. Darauf bezieht man mit Recht die
Worte l' ar a iuventus und bic ames dici pater atque pri n ce p B,

wie man auch die in dieses Jahr fallende Unpässlichkeit Caesars
mit den Worten serus in caelum redeaB in Beziehung gesetzt
hat, ohgleich dieses Argument nattirlich bei der steten Kränk­
lichkeit des Augustus nicht mit allzu grosser Bestimmtheit ftir
ein einzelnes Jahr in Anspruch genommen werden [tann. Indess
wird man sich VOll diesen lndicien doch um so lieber leiten IRsFen,
als der Spielra,um, in dem man sich bewegen kann, ohnellin 11e­
grenzt ist. Die Hinrichtung des Turullius im Jahre 30 bildet
einen terminus post quem, andererseits würde im Jahre 27 doch
wohl der Name Augustus verwendet sein. Offenbar passt die Art,
wie die Gleichl!etzung mit lIercurius behandelt ist, am besten zu
jener Zeit unsiohern Tastens, die deI' Verleihung jenes Titels
voranging. Einerseits wird der Gefeierte als wirkliche lnkarna­
t.ion eines Gottel! aufgefasst, andererseits diese Gleichsetzung nur
zögernd und gewissermassen fragend ausgesprochen. Die Ver­
leihung des Titels Augustns schnitt jeden Gedanken an eine
Apotheose im Leben ab, sie gab dem Herrscher eine weniger
hohe religiöse Stellung, diese aber llafiir fest umrissen,

Die Anrufung der Götter aber faslle ich so auf, dass nicht
etwa erst der sülmemle Gott ausgemittelt werden sollte, um ihn

1 Der Triumph des Domitil1s wegen seines spanischen Sieges fand
im Jahre 34 statt, Der Zwischenraulll mag in Anbetracht tles Um·
standes, da~s es sich um eine Ncugestallung des BauweI'ks
handelt!', und der 111ll'uhigull Zeitverhlillnisst' a.Js Ill1gemessru cl'Fclwinen,
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dann einzeln anzugehen, sondern dass den sämmtliellen angerufenen
Göttern Opfer dargebracht wurden und die fragende Form vom
Dichter nur gewählt wurde, um an Stelle einer langwierigen
Aufzählung der Darstellung ein bestimmtes Ziel zu geben. Welche
Gesichtspunkte die Wabl der einzelnen Götter bestimmt haben,
lässt sich natürlich nicht ll1it Bestimmtheit sagen. Doel) mag
immerhin daran erinnert werden, dass Mal's durch seine heiligen
Schilde, Vesta durch die Nacbbal"schaft in engster Beziehung zur
Regia stehen und die bevorzugte Rolle, die den Vestalinnen in
dem Gedicllte zugewiesen ist, besonders begreiflich wird, wenn
Caesar gerade in seiner Eigenschaft als Pontifex Maximus in
Betracht liam.

Au<:h dltS fügt !!iCh in llusern Zusammenhang, dass Horaz
die Ausdehnung der nach Caesars Tod eillgetretenen Ueber­
schwemmung gerade durch die heiden Naohbargebäude (monu­
menta regis templaque Vestee) bezeichnet. Auoh damals hatte
sich der Unwille .der Gottheit an der Stelle liundgegeben, wo
der Ermordete im Leben gewaltet hl1tte. Der etwas gesuchte
Ausdruck monumenta regis für die Regia ist nunmehr unmittelbar
verständlich und würde die sohon früher von mir vertretene An­
SIJhauung bestätigen, dass Horaz in solcllen Gediohten auf ein
Verständnis8 aus der Situation heraus rechnet.

Freilich muss es in diesem Falle bei Vermut1mngen sein
Bewenden haben, da eine positive Angabe über die Ursache des
Brandes dei' Regia nicht vorliegt. Auell ist zuzugeben, dass
dieses Gedicht durch den Nachweis des speziellen Anlasses nicllt
in demselben Masse gewinnt wie 1, 12, weil hier in der Person
Caeaars bereits ein einigendes Band vorhanden ist. Aber anderer­
seits wird man einräumen, dass durch die vorgesohlagene Kombi·
nation der Zusammenhang atl'affer und klarer wird.

Bei dem Versuch, einzelne Gedichte des Horaz auf bestimmte
Anlässe zurüokzuführen und nur bei ganz wenigen Bcheint
mir das angezeigt - liegt mir der Gedanke an GelegenheitB­
poeBie im schlechten Sinne durchaus fern. Horaz schuf diese
Gediollte nicht etwa nur einer an ihn ergehenden Aufforderung
zuliebe. Er nahm in dieser Uebergangszeit lebhaften Antheil
an den politischen Vorgängen und fühlte sich von innen heraus
gedrungen, seinen patriotischen Empfindungen Ausdruck zu geben.
Das geschah zum Tlleil in freien Gediohten, ZUm geringeren bei
hestimmten Anlässen, wo dann das Zu~ammenwirken der gro8sen
allgemeinen Ideen und <les besondem Anlasses jene Dunlielheit
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sohuf, vermöge der gel'ade diese schönen politiscben Lieder so·
voll von Räthseln sind. Eine aufmerksame Betrachtung der
übrigen Gedicht.e lehrt, dass Horaz überall, wo er frei gestaltet,
die poetische Idee klar entwickelt, und das drängt unwillkürlich
den Gedanken auf, dass die Dunkelheit dieBer wenigen Gedichte
da.her rührt, da.ss sie einer bestimmten Situa.tion gelten, die den
einstigen Hörern die Auffassung da leicht machte, wo uns die
Dürftigkeit der antiken l<ommentare im Stiche lässt

Der ästhetische Werth der Gedichte liegt nicht in diesen
historischen Beziehungen, sondern in der schönen Gestaltung des
Details. Iudess wird die Auffassung der Schönheit· der Einzel­
heiten meines Erachtens erleichtert durch die Beseitigung des
Dunkels, das über dem Ganzen liegt. Darum wernen die. Ver­
suche nie aufhören, dieses Dunkel zu lichten und, was nioht
einem und auf einmal gelingt, das wird der Zusammenarbeit der
interessierten l<reise auf die Dauer nicht vorenthalten bleiben.

Stuttgart, l<aII Hiemer.




